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In südliche Gärten entführt
Konzert Das Friedberger Kammerorchester begeistert das Publikum im Renaissancehof

VON FRANK GELLERT

Konzertante Höhepunkte aus Klas-
sik und Spätromantik standen am
Samstagabend im Renaissancehof
des Friedberger Schlosses auf dem
Programm. Das Friedberger Kam-
merorchester unter der Leitung von
Gereon Trier präsentierte im bis
zum letzten Platz gefüllten Schloss-
hof ein ausgewogenes, durchdacht
inszeniertes Konzertprogramm.

In den ersten Teil des Abends mit
Werken der Klassik führte Antonio
Rosettis Konzert Es-Dur ein, bei
dem die beiden Solisten Felix Wink-
ler und Barbara Vogler (beide Horn)
mit sicherer Tongebung und akzen-
tuierten Läufen überzeugten.

Eine Herausforderung für den
Solisten Christian Schweigert bot
sich mit Mozarts „Konzert für Kla-
rinette und Orchester A-Dur“. Aus-
drucksvoll von Schweigert phra-
siert, die schwermütig-klagenden
Melodien vom Orchester dialogisch

aufgenommen, konnte die Interpre-
tation den suggestiven Gehalt des oft
in Filmmusiken verwendeten Ada-
gio überzeugend wiedergeben.

Expressiv-dramatisch vermittelte
dann nach Einbruch der Dunkelheit
Saint-Saëns „Concerto Nr. 1“ bewe-
gende Klangbilder. Der Solist Julien

Chappot (Cello) verzauberte das
Publikum mit seiner eindringlichen
Spielweise. Dunkel-expressiv setzte
er die warmen, an die menschliche
Stimme erinnernden Klangfarben
des Cellos in emotionale Tonsprache
um und riss das Publikum zu ersten
Bravo-Rufen hin.

Außergewöhnliches Ambiente

Vollends in südliche Nächte und in
spanische Gärten entführt, fühlte
man sich dann im außergewöhnli-
chen Ambiente des Schlosshofes bei
den Orchestersuiten aus Georges Bi-
zets „Carmen“. Zupackend, ener-
gisch und spannungsgeladen prä-
sentierte das Orchester die bekann-
ten eingängigen Melodien und ver-
mochte auch den verhalteneren Stü-
cken, wie der „Nocturne“ mit Swet-
lana Gilman an der Solovioline eine
eigene Note zu geben. Ein herzhaf-
tes „Olé!“ des Orchesters beendete
unter aufbrausendem Applaus das
sommerlich-festliche Programm.

Gereon Trier dirigierte das Friedberger Kammerorchester beim Konzert im Renais-

sancehof des Friedberger Schlosses. Foto: Gellert

Ein leibhaftiger Mensch als Gegen-
satz auf dem Bild hätte nicht ge-
wirkt, sagt er. Die Schaufensterpup-
pe sei genau richtig.

Von der Puppe ist nur ein
menschlicher Umriss auszumachen,
ein weißes Schimmern im Dunkel.
Die Konturen verschluckt der
Raum. Nickl nimmt mit langen Be-
lichtungszeiten auf, arbeitet da-
durch wie ein Steinmetz Details aus
der Dunkelheit. Die Deckenkon-
struktion erscheint auf den Bildern
in rostigem Braun. Die Träger stre-
ben in der Mitte zusammen, unter
dem Zentrum steht ein weißer Kör-
per. Nur der Umriss ist zu sehen,
erst im Spiegelbild sind die Struktu-
ren der Puppe, auszumachen.

An drei Stationen wollte Nickl
Aufnahmen machen. Im Scheiben-
gasbehälter, dem mächtigen, hoch
aufragenden Gasturm, im Teleskop-
gasbehälter und am Schluss im Um-
kleideraum der Arbeiter. Die letzte
Station fiel weg. Von den Aufnah-
men ist Nickl überzeugt.

Was ihm nach der Arbeit bevor-
steht, ist die andere Seite des Kunst-
schaffens: Er sucht einen Galeristen,
der die Fotografien ausstellt. Und
dann gibt es da schon das nächste
Projekt, nur spricht der 41-Jährige
nicht darüber, bevor nicht alles fest
ausgemacht ist und er die Arbeit
aufgenommen hat.

war ausgelaugt und änderte sein Le-
ben. Als Quereinsteiger kam der ge-
bürtige Augsburger zur Kunst. Erst
waren es Zeichnungen, die er er-
stellte, geometrische Formen, die
ihn inspirierten.

Anschließend entstanden aus den
Zeichnungen Lichtinstallationen.
Mit Projektoren legte er seine geo-
metrischen Formen und Figuren auf
Gebäude. In Augsburg zum Beispiel
tauchte Nickl zusammen mit Heiko
Höfer St. Ulrich in ein neues Licht.
Zuletzt hatten es ihm große Indus-
trieanlagen angetan. In Österreich
war es das gigantische Öltanklager
in Wien und einer der größten Bau-
ruinen dort, das Atomkraftwerk
Zwentendorf. Es ging aufgrund von
Bürgerprotesten nie in Betrieb, ob-
wohl es komplett fertiggestellt wur-
de.

Langsam werden Konturen
im Dunkeln sichtbar

Im ehemaligen Gasbehälter verzich-
tet Nickl auf den Projektor, ändert
er spontan wegen des Raumein-
drucks seinen Plan. Das fahle Licht,
das von außen ganz langsam ins
Schwarz Konturen zeichnet, will er
nicht überblenden. Nickl nimmt nur
die Kamera zur Hand und sucht die
rechte Perspektive. Der einzige
Eingriff, den er vornimmt, ist das
Aufstellen einer Schaufensterpuppe.

VON RICHARD MAYR

Rost hat sich aufs Metall gelegt. Die
Haut des Teleskopgasbehälters in
Oberhausen ist in die Jahre gekom-
men. Es riecht nach Öl, nach altem
Öl, so, als ob man an einem Elektro-
motor aus Opas Bastelkasten röche.
Vor allem aber ist es schwarz im
kreisrunden Raum. Der Künstler
Alexander Nickl (41) zieht sich
Gummistiefel über. Er hat sich für
seine neueste Arbeit dieses Stück
Augsburger Industriebrache ge-
sucht, die bald keine Brache mehr
sein soll. Er steht im Gasbehälter
und watet durchs Wasser, das sich
dort am Boden gesammelt hat. Er
sagt: „Mein Herz schlägt hier hö-
her.“

Nur wenig Licht fällt in die
Schwärze darin. „Das Auge muss
sich an die Dunkelheit gewöhnen“,
sagt Nickl, weil es mehr als nur den
metallisch schimmernden Ring am
Boden und seine Spiegelung im
Wasser zu sehen gibt. Am Raum ge-
fällt Nickl die Klarheit der Form,
der kreisrunde Grundriss des Gas-
turms.

Mit Kreisen und anderen geome-
trischen Formen arbeitet Nickl seit
sechs Jahren. Damals war es so et-
was wie eine Selbstheilung, eine
Therapie vom stressigen Job. Nickl
hatte in Wien als Berater gearbeitet,

Das fahle Licht
im Schwarz des Gaskessels

Fotografie Der in Wien lebende Künstler Alexander Nickl hat das
ehemalige Augsburger Gaswerk auf faszinierende Weise ins Bild gesetzt

Alexander Nickl vor dem ehemaligen

Gasbehälter. Foto: Fred Schöllhorn

Eine Puppe hat Alexander Nickl bei dieser Aufnahme ins Rund des Teleskopgasbehälters gestellt. Dazu entstand der Text: „Gestalteter Raum! Fortschritt, Rückschritt, ver-

gangene Zukunft. Gestalteter Raum! Leben in Dir, mit Dir, von Dir.“ Foto: Alexander Nickl

Kultur kompakt

● Der Künstler (41) ist in Augsburg
geboren, lebt aber seit einigen
Jahren in Wien.
● Als Quereinsteiger kam Nickl vor
acht Jahren zur Kunst, als er sich
beruflich umorientierte.
● Eine Lichtinstallation Nickls war
vergangenes Jahr in St. Ulrich zu
sehen, große Projekte entstanden in
österreichischen Industrieanlagen.
(rim)

Alexander Nickl
Wirklich, es waren zwei Welten, die
sich am Sonntag zur gemeinsamen
Matinée im Fronhof trafen: das
strenge Klassikgenre und die
scheinbar spielerische Freiheit des
Jazz, die Streicher des Suk-Sympho-
nie-Orchesters aus Prag und die Jaz-
zer Wolfgang Dauner und Wolfgang
Lackerschmid. Das musikalische
Programm war ein vielgestaltiges
Cross-over.

Wirkten die Klassiker anfangs
blässlich, tauten sie nach den Soli ih-
rer jazzigen Kollegen spürbar auf.
So während Lackerschmids ver-
spielter Sambavariante von Mozarts
Tamino-Arie, die der Vibraphon-
Virtuose mit sprühenden Einwürfen
würzte. Oder in der Mix-Version
Wolfgang Dauners, der Haydns
Klaviersonate Es-Dur erst im „Ur-
zustand“ vorstellte, sich dann mit
dem gekonnt vermittelnden Diri-
genten Wilhelm Walz und seinen
Streichern einmal hindurchgroovte.

Fernöstliche Klangschwaden

Zur rechten Entfaltung gelangten
die renommierten Musiker mit der
zweiten Konzerthälfte. In dem
Free-Duo Dauner und Lacker-
schmid zum Eingang, das nach bal-
ladeskem Beginn in synkopierte
Rhythm-Loops mündete und sein
Vorwärtsschreiten von den musika-
lischen Gedanken und Assoziatio-
nen der beiden nährte.

Wortlos einander verstehend er-
weiterten sie etwa in Dauners
„Trans Tanz“ das ambivalente Pia-
no-Intro zur gemeinsamen Galopp-
strecke. Fernöstliche Klangschwa-
den, rockige Rhythmen und Ele-
mente der neueren Klassik verein-
ten sich zum faszinierend eigentüm-
lichen und balladesk-jazzigen Stil-
profil: ein Klangereignis, das beim
Publikum deutlich Appetit auf mehr
weckte. Zu Recht. (skn)

Tamino tanzt
Samba

Jazz trifft auf Klassik

Brecht einmal
tierisch gesehen

Der mächtige Löwe Arthos aus dem
Augsburger Tierpark wird sich ge-
wundert haben, wer sich alles zu
dämmeriger Abendstunde im Foyer
seines Hauses einfand. Durch eine
Glasscheibe konnte er beobachten,
wie es sich etliche Kinder und Er-
wachsene auf Stühlen und Bänken
gemütlich machten. Vorne befanden
sich vier Damen, die bald Texte von
Brecht lesen und deren Vertonun-
gen vortragen sollten. Da war dem
Löwen klar, dass es sich um die
Brechtfreunde handelte. So wollte
er nicht länger glotzen und trottete
hinaus auf sein Feld.

Gedichte mit Hintersinn

Die Brechtfreunde jedoch widmeten
sich ihrem Namensgeber und trugen
brechtsche Tierverse vor, die durch
Hintersinn bestachen, zum Beispiel:
„Es war einmal ein Kamel/ Das sah
in Posemuckel/ Einen Mann mit ei-
nem Buckel/ Es blickte auf ihn
scheel/ Und sagte: Nebenbei/ Ich
habe zwei.“

Das entlockte Groß und Klein
unweigerlich ein Schmunzeln. Nach
den Vorträgen Sybille Schillers into-
nierte Adelheid Tanner mit viel En-
gagement zur Keyboard-Begleitung
von Monika Stöhr denselben Text
nun als Lied in der Vertonung von
Paul Dessau. Und die Moderatorin
Ursula Galli gab speziell für die jün-
geren Zuhörer Hinweise zu Brecht,
bis wieder Ruhe einkehrte im Lö-
wenhaus. (gwen)

LITERARISCHER ARBEITSKREIS DORSTEN

Erich Pfefferlen erhält
Ehrenmitgliedschaft
Der in Horgau lebende Autor und
Lehrer Erich Pfefferlen hat für sei-
ne Herausgebertätigkeit bei Publi-
kationen vom Literarischen Ar-
beitskreis Dorsten die Ehrenmit-
gliedschaft erhalten. Pfefferlen ist
für den Arbeitskreis auch als Ver-
bindungsmann nach Süddeutsch-
land tätig und war Juror bei Wettbe-
werben, etwa dem Dorstener Ly-
rikpreis 2003 und 2008. Der Autor
und Lehrer ist seit 1993 auch Lite-
raturbeauftragter an den Schulen in
Bayern. (AZ)

Überzeugend die Idee, Preisträger
des Leopold-Mozart-Wettbewerbs
in die Kammermusik des Fronhof-
Festivals einzubinden: Den künstle-
rischen Reifeprozess zu verfolgen,
ist allemal aufschlussreich. Gastierte
jüngst Lena Neudauer, so hatte jetzt
Sophia Jaffé ihren strahlenden Auf-
tritt. Nicht die Tiefengeheimnisse
der Kammer loteten ihr Klavier-
partner Björn Lehmann und sie aus,
nein, konzertante Geigen-Brillanz,
schuf sich Raum. Glutvoll der vir-
tuose Funkenschlag.

Spaniens Grandezza bestimmte
die Szene: Auch als Bearbeitung
verloren de Fallas volkstümlich spa-
nische Lieder ihre Suggestivität
nicht. „Polo“ entfaltete packende
Flamenco-Tradition: Jaffés bersten-
der Ausdrucks- und Gestaltungswil-
le bildeten jene Voraussetzung, die
Flamenco-Passion zu durchdringen.

Ein Schuss Melancholie

Den Gegenpol bildete in sich ge-
kehrte Vokalkunst, wie sie sich im
Nana-Wiegenlied und im Asturia-
na-Lamento abzeichnete. Auf ihrer
Edelgeige dämpfte Jaffé dieses Mez-
zo-Timbre nuanciert ab, der Schuss
Melancholie trug mystische Schwär-
ze auf. Spanien, wie es leibt und
lebt, profilierte auch Pablo Sarasates
„Carmen-Fantasie“: Waren es die
bunten Liebesflügel der Habanera,
war es der Chor der Gassenjungen,
das Stierkampf-Fluidum? – schwer
zu sagen, das Duo fing diese dichte
Bizet-Opernwelt jedenfalls meister-
lich ein.

Dagegen warf die Mozart-Eröff-
nung – die Sonate KV454 – Fragen
auf: Lehmann fand auf dem „Yama-
ha“ nicht zum spirituellen Mozart-
Ton, die Tempi der Ecksätze waren
zu effektvoll – Mozart bedarf aber
keiner speziellen Note, er wirkt für
sich. Begeisterung über diese spani-
sche Stunde. (ulos)

Spaniens
Grandezza

Geigerin Sophia Jaffé
voller Passion

Fronhof-Konzerte




